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H 29. Samstag den zs. Juli 1885.

R-omieiiientspreis
^u> die s,„d, Solochur»^

H-lt'jáhN. jr^ ,j. zg.
^>»>cljàl,rl. Fr 2. 25.

franko für die ganze
Schweiz:

Ha-bjährt. Fr. 5^ _
v>-«-Ijät,r>, Fr. 2. so.

6ür das Ausland.
Halbjährlich Fr. g. g<).

Schweizerische

eitung.
Papst Leo XIII. über St. Mncenz von Paul und die

Mnccitzbereine.

Jesus Christus, welcher den Menschen verschiedene Gebote

gegeben hat,-um sie sicher zum Leben zu führen, betvntc stets
das Eine! „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst." Er, die

Liebe selbst, lehrte, daß die Liebe der Grundstein ist, cms

welche,,! das ganze Gesetz ruht. Sie ist das Zeichen, woran
»>an unter den übrigen Menschen die Schüler der christlichen

Weisheit erkennt. Es ist daher nicht zu vewnndern, wenn

gerade diese Tugend, — deren Eigenschaft eS ist, an andere

"ìehr als an sich zn denken, sie, welche Mutter, und Erhalterin
^er übrigen ist, — in den Herzen derjenigen ihren Platz findet,

welche cms den Pfaden des göttlichen Meisters wandelnd,

umner mehr die vollkommere Tilgend erstreben.

Unter diesen Menschen leuchtete gegen das Ende des

^ Jahrhunderts vor allen- als großes, unsterbliches Muste-'
^ld Vineenz von Paul hervor, der dnrch diese Tugend nnver-

àhlichen Ruhm sich errang. Kein menschliches Elend gab es,

seine bewnndernngswürdige Liebe nicht kannte, keine Mühej

^ er sich nicht znm Troste nnd Wohle seiner Brüder gern

Unterzog.

Als Vineenz dieses Leben verlassen hatte, um in den

Himmel einzugehen, da versiegte die Quelle der Heilöwerke,
deren Stifter er war, nicht, sondern immer breiter, immer
üUer ergießt sich ihr Strom über daS Feld der Kirche. Denn
d'eser so außerordentlich heilige Mann übte die Liebe nicht
blos selber ans, er vereinigte zn seinem Beispiele auch eine

große Zahl von Anderen, von denen er die einen als Ordens-
glieder unter einer Regel vereinigte, die anderen aber in

ìì'ommen Vereinen zusammenfaßte, denen er die allere

U'nsesten Vorschriften gab.

Mit Freuden sieht man, welche Fülle von Segen von
ìh»en der menschlichen Gesellschaft alltäglich zn theil wird.
Diese Vereine, welchen beide Geschlechter angehören, bestehen

"'st seit 2 Jahrhunderten nnd schon sind sie über fast alle

Theile der Erde verbreitet nnd erregen mit Recht die allge-

Meinste Bewunderung. Alle Welt weiß, daß die Schüler des

hl. Vineenz freudig jedem Unglücklichen Hilfe leisten; sie unter,
stützen die Kranken in den Siechenhänsern, ja man trifft sie

überall - in den Gefängnissen, in den Schulen, selbst ans den

Schlachtfeldern, wo sie eine doppelte Liebespflicht erfüllen,
üidem sie für Seele nnd Leib sorge».

àriiàngsgebiihr ^

10 Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
(8 psg- für Deutschland)

Erscheint jeden Samllag
Bogen stark m. inonat'.

Beilage des

„Schweiz. pastorall'Iattes "

Briefe und Gelder
franko

Ans diesem Grunde haben Unsere Vorgänger, die Päpste,
sowohl den Vereinen vom hl. Vineenz ihr ganz besonderes

Wohlwollen bewiesen, wie auch allen anderen charitativen'Ver-
einignngen, die, wenn sie auch nicht seinen Namen tragen, in
ihm ihren Stifter sehen. Wi> selbst haben, indem Wir ihrem
Beispiele folgten nnd alle diese Genossenschaften veranlassen

wollten, in einem noch höheren Maße den Geist ihres Stifters
nnd Vaters aufzunehmen — Vans die Bitte, besonders unserer

ehrwürdigen Brüder, der Bischöfe ans Frankreich — den

heiligen Vineenz von Paul erklärt nnd bestimmt znm hinim
lischen Patrone der vorgenannten Genossenschaften in Frank-
reich. Dies selbe Deeret wurde letztes Jahr ausgedehnt ans

die Diöeescn von Irland, um den frommen Wünschen ihrer
Prälaten zn entsprechen.

Letzthin hat eine sehr große Zahl Cardinäle der heiligen
römischen Kirche nnd Bischöfe ans fast allen Theilen der

Welt, ebenso wie General-Obere religiöser Genossenschaften,
uns angetegenltich ersucht, diese Décrété auszudehnen ans alte
Länder des christlichen Erdkreises, wo sich Genossenschaften uns
Vereine desselben Zweckes befinden. Nachdem Wir die Ansicht
der Cardinäle von der hl. Congregation der Riten gehört,
haben wir es als angemessen erachtet, diese frommen Bitten
günstig ansznnehmen.

Darum, nnd im Wunsche, der hl. katholischen Kirche zn
nützen, den Ruhm Gottes zn mehren nnd in den Herzen den

Eifer der Nächstenliebe zn beleben j erklären nnd bestimmen Wir
dnrch dieses Schreibe», kraft Unserer apostolischen Vollmacht,
den hl. Vineenz von Paul zum besonderen
Patrone aller ch a r i t a t i v e n Vereint g n n g e n,
welche in der katholische» Welt bestehen nnd welche in irgend
einer Weise von ihm''ausgehen, und Wir wollen, daß man
ihm alle die Ehren erweise, welche den himmlischen Patronen
gebühren.

Gegeben zn Rom, bei St. Peter, unter dem Fischerringe
am 12. Mai 1885 nnd im 6. Jahre Unseres Pontificates.

Die angebliche Nähe des Wettendes

ist jüngsthin in der Presse und anderöwo wieder einmal Gegen-

stand lebhafter Erörterungen gewesen, wobei die sog. Weis-
sagnngen des hl. M a l a ch i a s, Erzbischofs von Armagh
(ch 11481 eine gewisse Rolle gespielt haben. Diesen Erörte-

rnngen scheint uns vor Allem das Wort des Herrn entgegen



zutreten : „Es steht e»ch nicht zu, Zeit oder Stunde zn wissen,

welche der Vater in seiner Macht festgesetzt hat" (Act. 1, 7)
und: „Jenen Tag aber und die Stunde weiß niemand, auch

die Engel des Himmels nicht, sondern nur der Bater allein"

HMatth. 24, 36). — Wollte sogar ans der Kanzel der

Versuch gemacht werden, die Zeit des Weltendes zn bestimmen,

so wäre dies eine positive Auflehnung gegen das V. allgemeine

Concil vom Lateran, welches ausnahmslos allen Verknndigern

des Wortes Gottes verbietet! «Vnmpun pruzlixuin" kutnro-

reun mulorum vel nnk'mliristl uclvenkum nut oertuni
Mem jmlinii vet nsserere. nseiunesnuin prm-
mummt, eum Vorikns lliout, non osso noàum no«8ö

tomjinrn vol inomoietn, ipsoscpnk;, (sui kuetonns similiu
N8«ororo nnm sunt, msriitl/os osso ron^tnt.»

Was die angeblichen Weissagungen des hl, Malachias

betrifft, so lesen nur hierüber im Juni-Heft des Mainzer

„Katholik":
„Diese augeblichen Weissagungen beziehen sich ans 111

Päpste, von Cölestin II. sP 1143) augefangen bis zu Petrus 11.,

dem angeblich letzten Papste, und habe» die Form ganz kurzer

Devisen, welche jeden einzelnen dieser Päpste von irgend einer

Seite zn charakterisiren bestimmt sind. Von Baronius,

Spondanus, Naynaldus u. a. werden dieselben einfach ignvrirt;
die »leisten Benrtheilcr sind der Ansicht, daß sie im Jahre

1596 bei Gelegenheit des Conclaves nach Urban's VII. Tod

von einer Partei erdichtet wurden, um für den Candidate»

dieser Partei — allerdings erfolglos--Stimmung zu mache».

Um ihnen eine entsprechende Auctorität zu geben, wurden sie

auf den hl. Erzbisehof Malachias zurückgeführt, dem der hl.

Beruhard in seiner vitu ». Unlnolum die Gabe der Prvphezie

nachrühmt. Eben deßwegen beginnt die Reihe mit Cölestin ll.,
einem Zeitgenossen jenes hl. Bischofs. Gegen die Aechtheit

derselben spricht zunächst der Umstand, daß sie erst 159t> durch

den Benedictiner Wion veröffentlicht wurden, während sie vorher

unbekannt waren ; dann der weitere Unistand, daß der hl. Bernhard

in der betreffenden Vita dieselben nicht erwähnt, sondern nur
im Allgemeinen von der prophetischen Gabe des hl. Bischofs

redet, welche Gabe bekanntlich manchen Heiligen zu Theil ward.

Dazu kommt noch, daß die einzelnen Papstdevise» so vage und

vieldeutig sind, daß auch unter diesem Gesichtspunkte von einer

ächten Prophezeiung schwerlich Rede sein kann. Zuzugeben ist

freilich, was nicht überraschen kann, daß nnter den vielen

Charakteristiken sich auch einzelne finden, die in auffallender

Weise wirklich zutreffen, z. B. Nonl'mm nu«ka« beiAlepander Vll.,
de InUnom Iltrurim bei Gregor XVI., UoroArinus upo-
àlicnm bei Pins Vl., Urnx, clo ermn; und lmmon in

nallo bei Pins IX. und Leo Xlll. Auch selbst Protestanten

geben zu, daß einzelne dieser Angaben „nicht übel zutreffend

erscheinen." Was übrigens wohl am meisten, von allem An-

deren abgesehen, gegen die Aechtheit dieser sog. Weissagungen

sprechen dürfte, ist der Umstand, daß ans ihnen, ganz im

Widerspruche mit dem: Xcm ost voMrm», no88o tomporn,
die Zeit des Weltendes mit einer Genauigkeit, die kaum etwas

zu wünschen übrig läßt, berechnet werden kann. Nach Leo Xlll.

haben wir nämlich nur noch zehn andere Papste zn
erwcn'teü

Beträgt nun, nach den bisherigen Erfahrungen, die mittlere

Regieruugszeit eines jeden Papstes etwa 12^ Jahre, so würde

nach 126—136 Jahren das Weltende eintreten müssen."

Wir freuen uns recht sehr, auch noch auf eine recht

bündige und entschiedene Erklärung eines angesehenen amen-

kanischen Kirchenfnrsten hinweisen zn können. Der in Cl»-

cinnati erscheinende „Wahrheitsfreund" H1885, Nr. 28) der-

' öffentlicht nämlich folgendes Schreiben:
Geehrte Redaction!

In Ihrer letzten Nummer haben Sie einen langen Artikel

über die sog. Prophezeiung des hl. Malachias. Es ist wirklich

merkwürdig, welch' ein Ansehen unter den Katholiken dieses

elende Fabrikat erlangt hat. Ich sage Fabrikat, denn vow

hl. Malachias, Erzbisehof von Armagh, päpstlichem Legaten irr

Irland und Freunde des hl. Bernhard, ist diese Prophezeiung

jedenfalls nicht; kein einziger Gelehrter wird dieses mehr be-

Haupte» wollen. Der hl. Malachias starb in den Armen des

hl. Bernhard zn Clairvaux 1148, Allerseelentag; daß er die

Gabe der Wunder und Weissagung gehabt hgbe, ist kein

Zweifel, aber von einer Weissagung über die Reihenfolge der

Päpste weiß weder der hl. Bernhard, noch irgend ein Schrift-
steller etwas. Erst 447 Jahre nach dem Tode des hl. Mo-

lachias, im Jahre 1596, tauchte dieses Machwerk in Venedig

auf: es wurde nämlich von dem Benedictiner Arnold Wio»

mit den Anmerkungen Ciaccoui's herausgegeben, also »iclll

einmal aus einer irischen Quelle, wie wir doch hätten er-

warten müssen.

Es ist kaum ein Zweifel, daß diese Prophezeiung fabricirt

wurde, um im Conclave 1596, aus welchem Gregor X I V. als

Papst hervorgingt die Wahl deö Cardinals Pimoncelli zu be-

fördern.

Schon als Student war nur das „Buch der Wahr-
und Weissagungen", also auch diese Prohezeinng bekannt: mit

Recht frappirte es mich schon damals, daß bis auf Cölestin 16

zurück alle Afterpäpste, selbst solche, über die gar kein Zweifel
obwalten konnte, mit aufgezählt waren; kein hl. Malachias

hätte dieses gethan. Auch fiel mir damals schon auf, wie der

Autor durch diese Prophezeiung — nach diesem wird nnter

dem zehnte» von jetzt regierenden Papste das Ende der Welt
eintreten — das Weltende voraussagte, welches nach den

Worten des Heilandes Niemand nicht einmal der Menschen-

söhn als Wfensch wußte. Merkwürdig ist auch, wie sehr in

der wahrscheinlichen Zahl der Päpste der gewöhnlichen, obschon

ungegründeten Meinung, daß die Welt zweitausend Jahre nach

Christus existiren würde, Rechnung getragen wurde. Auch

wird der vou der Kirche verpönte ChiliaSmus, welcher im

Schlüsse der Prophezeiung enthalten ist, sie gewiß dem mich-

ternen Theologen nicht empfehlen. Daß in diese» sog. Weis-

sagungen bisweilen gut geratheu ist, lengneu wir nicht; daß

sie sich bisweilen gut erklären lassen, ist auch wahr; aber wir

machen darauf aufmerksam, wie kurz, wie dunkel die paar

Worte sind, die einen Papst bezeichnen sollen; mit Gewalt

kann mau sie schon auf den betreffenden Papst anwenden;



>uid, wie gesagt, bisweilen ist auch ei» wenig besser geratheu

wvroe», Weiu sätlt da uicht der Orat'elspruch Apollo's ein:
-V>» in Usual,ln>» >1,>NIUN,»Ä viiiavrn Sicher ist

wenigstens, diese Weissagungen sind nicht vom hl. Malachias,
"vch von irgend einem Heiligen. Sicher ist es, daß es eine

Fälschung ist, welche erst >595 in Venedig erschien.

Ich habe nicht Zeit, diese» Aufsatz auszuarbeiten; es sind

blos Facta und bedanken, für welche ich mit meiner vollen

Namensnnterschrift einstehe. Auch wünsche ich, daß die

katholischen Zeitungen davon Kenntniß nehmen, anstatt, wie

gewöhnlich, dieser armseligen Fälschung solch' unbedingten
Glauben beizumessen.

Í Joseph Dwengcr, Bischof von Fort Mahnet.

«
Die kirchlichen Zustände im Kanton St. Gallen.

Aehnlich der „katholischen Synode", welcher in
k"-'» Kantonen Thnrgan, Bern und (laut der neuen Verfassung)

^argan die Ausübung des sog. .In» nimm uuaru des Staates

»»steht, hat der Kanton St. Gallen sein „kathol. Collegium",
^'>P. den „katholischen A d m i u i stra ti v nS r a t h",
über dessen Wirksamkeit im Jahre >884 die „Ostschw."
l-Nr. 459) berichtet:

„Die eonfessionellen Angelegenheiten gemischter Natur,
wie die Aufnahme, Prüfung und Unterstützung von Priester-

anltscaudidaten, die Wahlfähigkeit von Geistlichen, die Besetzung

dacant gewordener Pfründen, oder Verlängerung bezüglicher

^ahlsristen, Bauangelegenheiten von Kirchen und Pfrund-

gründen, Verwendung von Rechnungsvorschlägen kirchlicher

Stiftungen, Bestallnngsarten für Begründete, Kirchenpolizei-

Ordnungen, Tischtitel für die Alumnen u. dergl., — welche,

"UpnisationSgemäß, Verhandlungen zwischen den katholischen

Zentralbehörden geistlichen und weltlichen Standes erfordern,

wurden fortwährend in friedlichem Wohlvernehmeu zwischen

Ordinariat und A d m i n i st r a t i o g s r a t h besorgt

und erledigt."
Dem letztjährigen Amtsberichte dieses Administrations-

Ache's an das katholische Kollegium entheben wir — zur beil-
smnen Erbauung gewisser Vorkämpfer der Staats omnipotenz

"»eh in k i r ch l i ch e n Dingen - über die letzte Bischofs-

tvcihl in St. Gallen folgenken Passus:

Biöthum. Am 17. Mai 1882 machte das bischöfliche

^esidentialkapitel mittelst Schreiben unserer Behörde die An-
ârige, daß gleichen Tages, Mittags halb 1 Uhr, der allverehrte,

Hvchwürdigste Herr Bischof von St. Gallen, Dr. Karl Johann
^reith, nach längerer Krankheit vom Herrn über Leben und

îod ans dieser ÄZelt in die Ewigkeit abberufen worden.

Die Trauer über den Verlurst des Bischofs von St. Gallen,

Karl Johann Greith, dieses ausgezeichneten Kirchenfürsten,

welcher der Diöeese St. Gallen seit dem September 1862,
also beinahe 20 Jahre lang, unter schwierigen Verhältnissen
als Bischof vorgestanden, war nicht bloß in der Diärese

St. Gallen eine allgemeine, sie erstreckte sich auch über unser

ganzes schweizerisches Vaterland, ja selbst weit über die Grenzen

desselben hinaus. Die Theilnahme war eine große, beim

Volke, wie in oer katholischen Gclchrtenwelt. Wir erließen

an die Verwandtschaft des Verewigten ein angemessenes Condo-

lenzschreiben. Die feierliche Beisetzung der irdische» Ucberreste

in der bischöflichen Gruft in der Kathedrale des hl. Gallus

fand am 20. Mai durch den hochwst. Bischof von Basel,

unter Assistenz der hochwst. Bischöfe von Freibnrg-Lausanne

und Chur statt, welcher eine große Anzahl einheimischer und

auswärtiger Prälaten und Priester, sowie Abordnungen der

Regierungen von St. Galle» und Äppenzell I. Rh., Ihres
hohen Kollegiums und eine zahllose Menge des katholischen

Volkes beiwohnte. Das Domkapitel und der Administrations-

rath waren dabei vollzählig vertreten.

„Am 25. Mai Vormittags 10 Uhr versammelte sich das

kathol. Collegium im Grvßrathssaale und nahm die vom hochw.

Domkapitel Tags zuvor gefertigte Vorschlagsliste von 6 wähl-
baren Geistlichen entgegen. Nach genommener Einsicht in die

Vorschlagsliste beschloß das kathol. Collegium in geheimer Ab-

stimmnng mit 86 gegen 5 Stimmen: auf still Uccht der

Et'Iilttl'lvt )N lM')ichtt», d. h. die vorliegende Wahlliste un-

verändert zu genehmigen. Das Bureau des kathol. Colleginms
übermittelte uns schon Vormittags 11 Uhr das betreffende

Protokoll und wir machten dem Domkapitel sofort Anzeige

von dem Beschluß des katholischen Kollegiums."

„Am Nachmittag des gleichen Tages (25. Mai) ver-

sammelte sich das Domkapitel und wählte aus den folgenden

sechs vorgeschlagenen hochwürdigen Herren, als:

Augustin Egger, Domdeka», in St. Gallen,

Will). Linden, Kanonikus und Pfarrhelfer, St. Galleu,

I. A. Zindel, „ „ Dekan in Mels,
Ferd. Rüegg, „ „ Regens in St. Georgen,

Th. Rnggle, „ „ Dekan in Goßan und

Justus Willi, „ „ „ in Mörschwil
den hochw. Herrn sAugnstill Eggcr zum Bischof der Diöeese

St. Gallen."

„Diese Wahl wurde dann sofort dem in der Kathedral-
kiiche in Gebet versammelten Volke von der Kanzel verkündet

und von diesem mit Jubel und Freude begrüßt."

„Die Plazetirung dieser Wahl durch die StaatSregierung
erfolgte schon am 27. Mai."

» »
t:

Ueber Zahl, EinkvmmenSverhältnisse w. des St. Galler-
Klerus läßt sich der Admiuistrativnsbericht also vernehmen:

Der Eintritt in den Priesterstaud war auch in der abge-

laufenen Berichtsperiode wieder ein sehr spärlicher. Der Um-

stand, daß wegen Mangel eines eigenen bischöfliche»
K n a bcn s e m i n a r S jene Jünglinge, welche Neigung zum
Priesterstand haben, ihre Studien in anßcrkantonalen, meist

klösterlichen Instituten mache», verlockt später nicht selten zum
Eintritt in den Ordeuöstand, wodurch der Zuwachs für die

Weltgeistlichkeit reduzirt wird. Der Zuwachs in den Priester-
stand war während der letzten drei Jahre 9 Kantonsbürger,
2 Jnnerrhvder, 1 Thnrgauer und 2 Ausländer.
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An den 5 angeordneten Kvnknrsprüfnngen nahmen im

Ganzen 1.9 angestellte Weltgeistliche, '1,5 St> Galler, 3 Inner--

rhoder nnd 2 Ausländer Theil und einem Priester wurde die

Prüfung erlassen, da Art. 35 Alinea 3 der kathol. Organi-
sation ans denselben eintraf, das lautete „Priestern, welche

längere Zeit in der Seelsorge oder im Lehramte verdienstlich

gewirkt haben, kann die P r ü f u n g e rla s s e n werden."

Die Diöcese St. Gallen zählt zur Zeit 185 geistliche

Pfründen, näinlich 5 Nesidential-Kanonikate, 3 Domvikariate,

>04 Pfarrpfründen, 71 Kaplaneien (Frühniessereien, Vikariate)

und 2 Familienpfründen. Dazu kommen noch die Beichtiger-

stellen in den 10 Franenklöstern. Vacant waren im Jahre
1884 9 Pfarrpfründen und 18 Kaplaneien, von denen im

Laufe des Jahres nur 6 Pfarrpfründen nnd 9 Kaplaneien

besetzt werden konnten nnd also von den erstem »och 3 und

von den letztern 9 unbesetzt bleiben mußten.

Sechs Priester des Kantons wurden während des Jahres
1884 in's bessere. Leben abgerufen nnd einer verließ den

Kanton, wogegen der Zuwachs nur 3 beträgt. Der P rie ste r-

mangel wird immer fühlbarer nnd bildet den Gründ viel-

faeher schwerer Sorgen für den hochwst. Herrn Bischof und

vieler Mühen und Anstrengungen für die Kirchenverwaltungen

in Wiederbesetznng vacanter Pfründen.
Während der Amtsdaner 1882/85 wurden die Gehalte

für die Geistliche» an 16 Pfründen aufgebessert. Weniger
als Fr. 1500 jährlich fixer Einkünfte tragen zur Zeit nur
noch fünf Pfarrpfründen, vier im Toggenbnrg nnd eine im

Bezirk Whl. Gehaltsaufbesserungen können fast nur auf dem

Stenerwege bestritten werden und sind daher um so eher ein

Beweis opferwilliger Anstrengung der betreffenden Kirehge-

meinden, da mehrere derselben ohnehin mit schweren Communal-

lasten gesegnet sind. Dreizehn Kirchengenossenschaften mußte»
keine Kirchensteuer erheben; in 62 Genossenschaften betrug die

Kirchensteuer unter 30 Npr von Fr. 100 Stenerkapilal, in

16 Genossenschaften 30—40 Np., in 6 Genossenschaften

40—50 Np. nnd in 3 je 55 und in je einer 56, 60, 67,

77 und sogar 1 Fr. 60 Rp.
Die P fr n n d e i n k ü n f t e sind im Allgemeinen sehr

bescheiden. Ein Kaplan bezieht nur Fr. 600, ein anderer

Fr. 778 und ein dritter bloß Fr. 931 an Pfrunveinkünften
(die Erträgnisse der Jahrzeitbücher eingeschlossen), 65 Pfarrer
beziehen mit dein Jahrzeitbnch weniger als Fr. 2000 fixen

Gehalt und nur 5 bringen es über Fr. 2500, nämlich der-

jenige von Beuten auf Fr. 2810, der von Rapperswil a>0

Fr. 2568, der von St. Peterzell auf Fr. 2509, der von

Wyl auf Fr. 2575 nnd der von Waldkirch auf Fr. 2526.
Da die Herren Geistlichen ohnehin von Kranken nnd Un'

glücklichen jeder Art und für milde Beiträge vielfach in An-

sprach genommen werden, so sind diese Pfründeinkünfte kaum

geeignet, für die alten oder kranken Tage etwas Erkleckliches

bei Seite zn legen nnd bei den geringer besoldeten Pfründen

ist eS schlechterdings unmöglich, irgendwelche Ersparnisse zu

machen. Für solche bildet der Priklscrhilfövcrriii eine tröstliche

Zufluchtsstätte, wenn Alter und Krankheit heranrücken. Dieser

wohlthätige Fond unterstützte in der Berichtsperiode 16 invalide

nnd kranke Priester mit der Gesammtsnmme von Fr. 17,009.

Die ordentlichen jährlichen Unterstützungen betrugen je Fr. 909

bis Fr. 1000. Der Fond änfnet sich in erfreulicher Weise.

Der Zuwachs während der Berichtsperiode beträgt Fr. 12,269

nnd der Bestand des Fondes betrug ans Ende 198^

Fr. M.lM. 66." - -l:

Betr. das „Anfsichtörecht" über die 10 im Kcwtv»

St. Gallen bestehenden armen F r a n e n k l ö st e r, ist zwischen

dem „Administrationsrathe" und der „Prüfnngseommission" des

Kathol. Kollegiums eine, den Geist beider Behörden kennzeich'

»ende Meinungsverschiedenheit entstanden, welcher der admü»

strationöräthliche Amtsbericht folgendermassen Ausdruck gibw

„Der Administrationsrath geht nämlich von der Anstâst

an§, er handle im Sinn und Geist der kathol. Organisation/

wenn er das R e ch t der Selbstverwaltung der

f r o m men und harmlosen F r a u e n c o r p o r a t i o-'

neu n a ch M ö g l i ch k e i t wahre, und sich in ihre»

Hanshalt nicht weiter einmische, als die ungeschmälerte
C»'-

Haltung und umsichtige Verwaltung ihres Vermögens es ee-

forderlich mache, wie es der Art. 52 in seinen >il. n. biö e-

vorschreibt."

„Nun aber hat Ihre Prüfnngseommission schon wieder-

holt während der Dauer ihres Untersuchö durch einige ihrer

Mitglieder in einigen Klöster» Besuche unternommen; stst

welchem Zwecke, liegt nicht klar vor. Wir legten daher >»

unser Protoeoll vom 11. September 1883 unsere Ansicht
dahin nieder! daß der Prüfnngseommission eine Contrvlr
in den Klöst e r n n i ch t z n st e he, und zwar ebenso-

wenig, als eine directe Controle oder ein Untersuch in de»

kathol. Kirchengenossenschaften, welche auch unter der Leitung

und Oberaufsicht des Administrationsraths bestehen. Der Äv-

ministrationsrath selbst habe bezüglich des Rechnungswesens u'

den Klöstern keine andere Controle zn üben, llals das Vor-

Handensein der Gnttitel mit den« kapitalen Vermögensbestu»^

zu vergleichen und zu verifiziren, auch etwa den baulichen ,3"'

stand der Gebänlichkeiten zn überwachen. In das übrige
Rechnungswesen d e r K l ö st e r und deren H a u ^
halt und And res dagegen habe der A d mi » ^

st r a t i o n s r a t h si ch nicht e i n z n m i s che n.

aber dem Administrationörath selbst nicht zustehe, das kön»e

auch der lcollegienräthlichen Prüfnngscommissivn nicht zuftänd'g

sein."

„Mit diesen Anschauungen des Administrationsrathes g^lst

aber die Prnfnngöcommission nicht einig. In ihrem Rappos'^'

an Ihr hohes Collegium vom 30. Juni 1884 vindicirt st

die Commission gegenüber den Anschauungen des Adinii»'

strationsratheS immerhin ein gewisses Maß von Reckst^

und Befugnissen in Verwaltungsangelegenheiten der Franc»'

klöster — namentlich anch in Sachen des Schulwesens einigt

derselben. In diesem letztern Punkte stimmen wir den A'»

sichten der Commission insoweit bei, daß es nicht bloß ^
collegienräthlichen Prüfungöcommission, sondern auch
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andern Schulfreunde unbenommen bleibt, die Klvsterschnlen zu
besuchen u»d sich über die Wirksamkeit derselben zu infor-
»üreu; jedoch aber keineswegs auf Kosten der katholische»

Korporation, I» Bezug auf die Vermögensverwaltnng und
b>e Oekvnomie der Klöster aber müßten wir eine Einmischung
der genannten Commission als in der katholischen Organisation
»icht begründet und als eine zu weit gehende, unnütze und

unfruchtbare Ausdehnung der fraglichen Cvmpetenzen erachten,"

K i r ch e n-Ch r o n i k.

Schweiz. Als wir vor 2 Monaten (Nr. 2l) vom 46. Mais
über den „Pilgcrziig der kcntschen Katholiken nach ìîom"
ausführlicher als gewöhnlich referirten, haben wir dies motivirt
durch die Hoffnung, damit „bei der nächsten Versammlung des

Schweizer Pinsvereins eine heilsame Anregung zu veranlassen,"

à unserer Freude gewahren wir, daß der Gedanke eines

'.Pilgerzuges schweizerischer Katholiken nach Uom" auch i»
andern Kreisen Anklang findet. So schreibt ein „Zürcher-

Correspondent dem „Vtld." : „Es wäre schön, wenn die sehweiz,

Katholiken auch einmal nach Rom eine Wallfahrt einrichten

würden. Als besondere Haltstellen würden sich ans der Hin-
^hrt natürlich Maitand, Genua, Florenz und Assisi, und ans

dem Heimwege Loreto und Bologna eignen. Von Rom ans

könnten Subiaeo, Monte Cassino und Neapel besucht werden.
BU'irde sich eine genügende Anzahl Pilger sindew, so würde

hoffentlich auch eine bedeutende Ermäßigung der Fahrpreise

crhältlich werden, September oder Oktober würde sich für eine

solche 44tägige Fahrt gut eignen. Sofern dieser Gedanke zeit-

gemäß ist, s» möge sich ein Comite bilden und die Sache

Probieren,"

— Ein Correspondent des vorzüglich redigirten „Appenz,

Bolksfr." erwähnt „mit Genugthuung einer gleich Wissenschaft-

üchen als vaterländischen Leistung, die in dem soeben erschic-

»enen 40. Bande des „Jahrbuchs für Schweizerische Ge-

schichte" (herausgegeben ans Veranlassung der „allgemeinen

llcjchichtforschenden Gesellschaft der Schweiz") vorliegt. Der
"ene Band bildet einen würdigen Abschluß der ersten zehn

Bände der neuen Folge des Archivs für Schweizerische Ge-

schichte und enthält nebst einem verdienstvollen Beitrage von

v. Wyß folgende Arbeiten, die auch von allgemeinerm

Interesse sind: Die Freiheit der Schwhzer svon Dr. P,
Schweizer, Staatsarchivar in Zürich), Geschichte der Schule
von St. Gallen im Mittelalter svon 0, Gabriel Meier,
9- 8, li,, Bibliothekar in Einsiedeln), Rückblicke ans die Los-

trennnng der Schweiz. Eidgenossenschaft vom Reichsverbande

durch den Friedenskongreß in Osn,brück und Münster (4643
bis 4648, von Dr. Aug. v. Gonzenbach in Bern. — Die all-

gemeine geschichtforschende Gesellschaft der Schweiz, unter der

durch Jahrzehnte bewährten Führung des um die Schweizer-

geschichte hochverdienten Hrn. Prof. Dr. Georg v. Wyß
in Zürich, verdient auch in weiter» Kreisen eine wohlwollende

Beachtung und im Hinblicke ihres ebenso geräuschlosen als

für die Wissenschaft und das Vaterland verdienstvollen Wirkens
den Dank aller Wahrheits- und Vaterlandsfrennde."

Vasel. „Wir haben näherliegende Bedürfnisse (unsern
Kirchenban n. dergl.) zu befriedigen und werden sonst von
allen Seile» in Anspruch genommen; an dieser Sammlung
können wir uns nicht schon wieder betheiligen!" — Die
katholische Gemeinde in Basel scheint diesen „l o k a l katholischen"

Grundsatz nicht zu kennen: ein Kirchenopser, welches das

katholische Pfarramt ans letzten Sonntag zu Gunsten der

Hagelbeschädigten von« 30. Juni angeordnet, hat 1334 Rr.
abgeworfen. „Nimm und gib und heilige deine Seele."

(Sirach 44, 46.)
Hrattbimddlt. Ueber den Geist der „evangelisch rhätischen

Synode", die vom 25. bis 29. Juni in Klosters tagte, schreibt

der BaSler „Kirchenfrennd" : „ Schon in der Eröfsnungs
rede des Dekans Lechner wurde der bekannte Redaktor Wacker-

nagel in seinem Prozeß mit den Katholiken als Märtyrer
der protestantischen Freiheit gefeiert Im Ganzen haben

wir neuerdings den Eindruck empfangen: die rhätische Synode
wäre in ihrer ganze» Organisation eine vortreffliche Einrichtung,
ein Kleinod der evangelischen Kirche, wenn in ihr statt eines

nngeistlichen der rechte heilige Geist herrsche» würde. "

Areibnrg. Die „Freib. Ztg." vom letzten Samstag
meldet: „Am Feste Maria Heimsuchung hatten wir das er

banende Schauspiel, die erste Autorität des Landes zum Gnaden

bilde U. L. Frau von Marches eine Wallfahrt machen zu
sehen, um durch die Fürbitte der Gnadenmntter den himmlischen
Segen über unser theures Land herabznflehen. Der Staats
rath in cnignnm, begleitet vom hochw. Hrn. Propst Favrc
und vom Präfekten des Greyerzbezirk, ward vom hochw.

Hrn. Prior von Broe bei der Gnadenkapelle feierlichst

empfangen, welcher eine treffliche Anrede a» den hohen

Besuch richtet. Der hochw. Hr. Propst zelebrirte die heilige
Messe, während welcher die Schulkinder von Broe einige schöne

Marienlieder sangen. Unterwegs besuchte der Staatsralh die

Arbeiten der neuen Straße KorbeS-Bataille, sowie die Ein-
dämmnng der Saane und Trüme und das Hospiz von Mar-
singen. Ehre diese» MagistratSpersonen, welche das Nützliche
mit dem Angenehmen zu verbinden wisse», ohne den Gott der
Nationen zu vergessen, welcher das Genie gibt, um Straßen
und Dämme zu machen, der aber auch die Elemente entfesseln
kann, um sie wieder zu zerstören. Bei der Lehrcrversammlnng
in Stäffis hat die ganze Versammlung ans die Regierung zum
Danke für diese öffentliche religiöse Kundgebung in ein don-
nerndcs Hoch eingestimmt, welches Hr. Chassvt, Präsident des

Großen Rathes, ausbrachte. Wie wir hören, hat diese Wall-
fahrt der Regierung nach Marches ans die Bevölkerung des

Greyerzerbezirkes einen sehr wohlthätigen Eindruck gemacht."

Mo»t. Um zu zeigen, welche Gefühle beim Anblick des

heutigen Roms, des „Onirinalischcn Noni's", jeden Unbe-

fangenen überkommen, druckt der «lìmmv. 14>zm.» eine

römische Correspondenz des liberalen »kkw/'nn/e ck/ Kc-à»
nach, welche sich sehr bitter über die jetzigen Verhältnisse



ansläßt, „Wahrhaftig", schreibt der Correspondent des sicü

liaiiischen Blattes, „inan ist sv weit gekoinmeii, daß mau keinem

Bekannten, Verwandten, Banquier, Kaufmann, Abgeordnete»

oder selbst einein Mini st c r mehr begegnet, ohne sich »n-

willkürlich zu fragen ; ist das auch ein ehrlicher Mann, oder

ein Dieb, ein Mörder, ein Fälscher, den wir im nächsten

Augenblicke mit Handschellen belastet in's Gefängniß dahin

führen sehen? Seit 1870 sind ans allen Theilen Italiens
die Abenteurer nach Rom zusammengeströmt, Die Hauptstadt

Italiens ist seit langer Zeit nur ein ungeheures Waidfntter,

ans daö die ausgehungerte Meute sich stürzt, nin ein Stück

zu erHaschen, Und dieses empörende Schauspiel ist noch nicht

zu Ebbe!"
S v beginnt die liberale Presse über das Rom Vietor

Emmanuels und Humberts zu urtheilen! Ja, diese selbige

Presse geht noch weiter und eonstatirt den hin und wieder sich

kundgebenden Wunsch, Rom, das man zu einer Industriestadt
herabzndrücken suchte, und daS nun den Räubern, entstellt wie

eS ist, selber nicht mehr gefällt, zu verlassen und eine andere
Hauptstadt zu suchen. Die und die

« Itnüc;» zanken sich schon längere Zeit über diesen Punkt,
Die -tînAlà« vertritt die Stellung Roms als Hauptstadt

Ncn-Jtaliens, die «Itnüc;» meint, Rom sei schon wegen des

ungesunden Sommers nicht dazu geeignet, und sagt ; „der Tag

wird kommen, wo Neapel die wahre Hauptstadt Italiens,
Rom aber nur ein italienisches Washington sein wird,"

Auch der letztere Wunsch der »Itnüc;» wird sich nicht

verwirklichen. Bezeichnend aber ist, daß solche Stichworte

„slcrlegnng der Honptstildt" von liberalen Blättern ausgegeben

werden!

Imtschlaitd, Am 9, Juli ist der berühmte Exeget, Dr.

Petrus S ch e g g, als Theologie-Professor an der Universität

München, im 70, Altersjahre gestorben. Seiner Zeit, d, h,

vor Thalhofer, war Schegg's „Erklärung der Psalmen"
die beste, die in deutscher Sprache erschienen. Auch sein

„Leben Jesu" fand großen Anklang, 1871 wurde er als

Theologie-Professor »ach Würzbnrg, 1872 nach München be-

rufen, Schegg war nicht nur einer der bedeutendsten katholischen

Theologen, sonderai a»ch einer der edelsten P r i e st e r,
ein erprobter Seelenführer und großer Wohlthäter der Armen

und kirchlicher Anstalten,

Khi»«, Liberale Blätter hatten über den Brief, den

Leo XIII, letztes Frühjahr an den Kaiser von China betr.

Schutz der katholischen Missionen geschrieben hatte, gespottet.

Nun eonstatirt selbst daS englische Weltbtatt, die „TimeS",
den glücklicheil Erfolg dieser «Korrespondenz, „Die Chinesen

haben schon lange den französische» Anspruch ans den Schutz

der katholischen Missionen übel aufgenommen, da dies politischen

Zwecken dienen »inßte. Die Missionäre selber werden durch

den Schutz der französischen Republik in Verlegenheit gebracht,

da die Chinesen fürchten, daß die Missionsinteressen als Hand-

haben in dem Spiele der Diplomatie dienen, Die Kirchen

von Kwangtniig, Kwangsi und Dünnan wurden von den Chi-

liefen mit ihren Feinden für identisch gehalten, weshalb erstere

während des Krieges viel zu leiden hatten. Mit kurzen Wo»ll'»/

die Missionäre würdeil sich ohne französische Patronage fiches '

fühlen. Die chinesische Regierung, welche gegen alle ReR

givnen iolerant ist, sieht jetzt ein, daß die Stellung des Papst^

eine L ö s n n g der Missionsfrage darbietet. Sie wird walI-

scheinlich beim Vatican einen Gesandten beglaubigen und das»» ^
eineii Nuntius in Peking empfangen, der mit der Wahrnehi»»»b

der katholischen Interessen im Allgemeinen betraut ist, wodiN'cb

der Zusammenhang der Kirche mit einem Militärstaate gelöst ^
wird. Der päpstliche Legal in Peking, Msgr. Cerbatti, ist

ein fähiger Mann, der augenscheinlich hinreichenden Ei»st»ß

besitzt, um viele Vvrnrtheile zu beseitigen, welche China von de»

westlichen Nationen fernhalten, und. selbst die Stellung der

Protestanten zu einer bessern zu inachen."

â I

Verschiedenes.

Ärt. 27 ücr P.-V, nnb hie Lehrsch welter». Der vierte
Theil der Nealschülerinnen im Fr an en k lo ster St, Kathari»»

in W y l HKt, St, Gallen), nämlich 19 von 40 Zöglinge»/

sind Protestantinnen, Der '
„Amtsbericht des kathol, Ad»»»»'

strationsrathes von 1884" sagt hierüber, laut „Ostschw,

Nr, 1 i>8; „Zwischen den Zöglingen beider Confessionenen herrsch

das bcsiì'Einverständnis); religiöse Streitigkeiten oder Neckereie» ^

kommen gar nicht vor, sOie Protestanten erhalten je am Montag

zwei Stunden Religionsunterricht durch den evangelische»

Pfarrer von Sirnach, den sie auch jeden Sonntag Nachmittag be-

suchen, Der Besuch des Gottesdienstes in Sirnach wird ihm'»

gestattet, so oft sie es verlangen und den ConfirlnandinM»

wurden von Weihnachten an zwei weitere Stnnden für de»

Cvnfirmanonsnnterricht eingeräumt. Die Herren Abgeordnete»

überzeugten sich an der Schlnßprüfnng voll dein frohen, heiter»

Geiste der Töchter nnd von dem herzliche» Verhältnisse, i»

welchem auch die protestantischen Zöglinge mit ihren Lehrerin»»»

im Ordenskleide lebe», »nd es ist in der That eine bemerkens-

werthe nnd bedeutsame Erscheinung, daß gerade die von eine»

gewissen Seite verpönten Kloster-Institute den Beweis liefe»»

müssen, wie eine Schule beschaffen sein soll, damit sie, wie

Art, 27 der Bundesverfassung es verlangt, von den „Ang»-

hörigen aller Bekenntnisse ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens-

nnd Gewissensfreiheit besucht werden können,"

Zchwiitdcl Mtlcr „katholischer" Flagge. In Oesterreich

war letztes Jahr ein Blatt aufgetaucht „katholische Gesell-

schast." Das Blatt rühmte sich „hoher Empfehlungen", ver-

focht „entschieden katholische Grundsätze" und sammelte Peters-

Pfennige! Am 3. Juli fanden in Wien die Gerichtsverhand-

langen über die beide» Direktoren, Dr. Backofen und Ar»»

Mahr, statt. Das „Salzb, K,-Bl." schreibt hierüber; „Es
kam da unter Andern an's Tageslicht, daß ein Theil der aus-

gewiesenen Peterspfennig-Gelder reine Leck-Vögel waren, und die

wirklich ausgezahlten höchst wahrscheinlich unterschlagen wurden«

Das Resultat kantet; Vernrtheilt zu einem Jahre schwere»/
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'"it Fasten verschärfter Kerker, überdieß Landesverweisung nach

verbüßter Strafe. Die Unterdrückung dieses äußerst gefähr-
iiehe» Blattes hat das katholische österreichische Volk dein ein-

helligen Zusammenwirken der ineisten katholisch eouseroativen
Blätter zu verdanken. Mau wird gerne glauben, daß zu den

wiederholten und eindringlichen Warnungen einige Courage
gehörte, wenn man gewisse Empfehlungen des Blattes be-

trachtete."

-!: -k-

Ueber da« „praktische Ehristcilthum" öismanks hatte

""längst das „Evang. Wochenblatt" (Zürich) einige Worte
der Anerkennung geschrieben und erhält nun aus Basel folgende

Zaschrifti „Ueber de» Berns eines Tagesschriftstellers habe

ich eine andere Ansicht als Sie, sehr geehrter Herr. Nach
Meiner Meinung soll er nicht au jeder Person oder Sache die

Ichonen Seiten aufsuchen und diese dem Publikum auftischen;
denn die bieten sich von selbst dar und bestechen schon au sich

""e zu leicht den vertrauensseligen Leser. Sondern eö gilt
vielmehr prüfen, was hinter den schönen Redensarten steckt,

llnd da meine ich, bei keinem sei das nöthiger als bei dem

lü'vßen Realpolitiker, der von jeher dem n a ck t e st e n M a-

chìavelliSmnS gehuldigt hat, der es aber, eben weil er

^achiavellist ist, meisterhaft versteht, den Vertrancnöseligen
d"rch Redensarten von praktischem Christenthum zu täuschen,

^"n der Machavelliömns hat bekanntlich den Grundsatz,

glichen und-Moral so change unangefochten zu lassen, als es

Kch mit seinen Staatsiuteresse» verträgt, ja sie sogar anzu-
Krisen, wen» eö n ü tz l i ch ist."

Hieran knüpft die Redaction des „Ev. Wbl." die Be-

""rknng- „Was den allgemeinen Grundsatz betrifft, so sind

ìvjr damit einverstanden, daß ein christlicher Tagesschriftsteller
"jchl bloß vor den groben Irrthümern, sondern namentlich
"uch vor den feinen Tageölügen seine Leser warnen soll, und
^Pn nehmen auch wir die E r f olg s a u b è t u u g, die

Vergötterung der „nationalen Interessen", die

^ a ch t p olitik, den S t a a t s e nlt u s nnd Aehnliches.

^Mgegen müssen wir bekennen, daß wir wirklich lieber das

^'Ueenliche an den Dingen, und das wirklich (nicht vermeint-

^)) Gute an den Ereignissen und Persönlichkeiten hervor-
^ben; das Geringe und Gemeine/das Peinliche und Klein-
^he, die niedrige Seite drängt sich einem ja sonst genug ans;
"Mn hat Mühe, wir wenigstens haben immer Mühe, uns vor
^»tmnthignng zu bewahren; darum halten wir uns lieber an

was wieder aufrichten kaun. So haben wir auch kein

bedenken gelragen, von Fürst Bismarck einige Worte anzu
führen, von denen es uns vorkommen wollte, daß sie richtig

ganz abgesehen davon, ob er sie selbst immer praktizirt."

zà?

Persmml-Chromk.

Schwi»,;. Hochw. Joseph K ü n d i g, Kaplan in Sattel,
îst als Pfarrer nach Lowerz gewählt. („N. Zug. Htg-")

— Der Plan, hochw. U. Beat Itvhner, an Stelle des

als Pfarrer nach Wettingen übersiedelten hochw. Joh. Bapt.
Marty, zum Director des Lehrerseminars in
Schwyz zu ernennen, ist fallen gelassen, nnd vom Regiernugs-
rath — auf einstimmigen Antrag des Erziehnngsratheö und
der Seminardirection — hochw. Dr. Fridolin N v s e r ans

Glarus, z. Z. Vikar in Zürich, ans die genannte Stelle er-

wählt worden. „Herr Or. Noser tritt seine Stellung als
Seminardirektor sofort an. Am Montag stattete er seinem

Amtsvorträger, Hrn. Marty, in Wettiugen, einen Besuch ab."

(„Bild.")
Mdwalden. Verschiedene Blätter meldein der hochwst.

Bischof von Chnr hat hochw. Aloys B e rli n g er, Pfarrer
von Staus, zu seinem C o m m i s s a r i u s für Nidwalden

ernannt.

Areilnirg Ain (5. ist hochw. Dekan Peter Joses

Grand jean, Pfarrer von Snrpierre, im 82. Altersjahre
gestorben.

ffc n e K o n v e sp o rr d e n ,z.

Ltach 8. Wie Sie ans der „Off. Corr." in Nr. tt!
unseres Blattes entnehmen wollen, sind wir weit entfernt, Th.
Schröter's „Familien-UIocheiililatt" unbedingt zu empfehlen,
sondern nur als Präservativ gegen „Gartenlaube" und ähnliche
Giftblätter, überhaupt nur für solche Familien, in welchen
man nun einmal entschlossen ist, katholischen Unterhaltnngs-
blättern den Zugang n i ch t zu gewähren. Wie katholische
Zeitungen dazu kommen, ihren Lesern das „Familien
Wochenblatt" zu empfehlen, ist uns »»erfindlich.

I). Ueber den „nicht nninteressanten Konflikt zwischen
dem bischöflichen Ordinariate (St. Gallen) nnd dein kathvl.
Administrationsrathe", betr. amtliche Theilnahme von Abge-
ordneten dieses Letztern bei den Prüfungen der Priester und
Pricsteramtscandidaten, ist uns nichts bekannt, als was die
„N. Zürch.-Ztg." hierüber der „N. St. G.-Ztg." entnommen
hat. Allein die mit „Hetzkapläneu", „Heißspornen der ultra-
montanen Partei" n. dergl. berreich gewürzte Sanee, mit
welcher die genannten Blätter die Sache serviren zu müssen
glaubten, — beruhigt uns vollständig über den Conflict
selbst.

X. Betr. die Enthüllungen der «/>„// à/
über die Corruption der Londoner Gesellschaft wollen wir »och
Bestimmteres abwarten. Heute registriern wir nur die Meldung
englischer Blätter! der anglikanische Erzbischof von Canterbury,
der angtik. Bischof von London, C ordinal Manning
und das radikale Parlamentsmitglied Samuel Morlcy seien
dahin übereingekommen, eine Commission zu bilden, welche die
Authenticität der von der „Pall Mall Gazette" geinachten
Enthüllungen verificiren solle.

U. Wenigstens jetzt noch nicht. So aufrichtig wir die
gegen die Tessiner Regierung gerichtete Allianz von rechts
und links — nnd den Erfolg dieser Allianz bei der letztsonn-
-äglichen Abstimmung nnd seither — beklagen, so können
wir es doch nicht als Aufgabe der „Schw. K.-Ztg." be-
trachten, ein Urtheil zu fällen über die „Schuld", welche der

cnâ/à» an diesen Vorgängen trägt, resp, tragen
soll. Immerhin wird auch die Tessiner Regierung ihrer Gegner-
schaft sagen dürfen: »t)ni >>u> àck/e/// lilli, mnsim sum-
nnluin tmln't.»



Inländische Mission.

!>, Geivöhntichc Beiträge Pro 1884 n 1885.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. Z? - 14,990 52
7lnö der Pfarrei Hospenthal 55 —
Von den Mitgliedern in Oberried 19 —
Bermächtniß von I. K. in Oberried 3 —

„ M. Tl). in
Oberried

Ans der Pfarrei Morschwil
Gnrtnellen

25 —
266 -

17 50

Bon Frl. A. A, in Solothnrn 20» --
50 —
40 50
38 -
37 —

„ Ungenannt in Lnzern

Ans der Pfarrei Bnßkireh

„ „ „ Mols

„ „ „ Steinerberg

„ „ „ Goßan 2. Sdg. 200 —

15,941 52

Der Kassier der Inländischen Missioiu

Miffcr-Elmigcr in L»)ern.

Bei der EiPedition eingegangen:

Fr. Ct.

Peterspfennig ans Basadingen 10 —

Sommeraufenthalt.
An Tit. Geistliche oder katholische Familien

können während der Monate Angnst und

September einige möblirte Znniner mit Pension
an rnlstgrr und gesunder Lage mit prachtvoller
Rnndsicht, in der Nähe von Ln;crn abgegeben
werden.

Näheres bei der Expedition des BlatteS. 48°

vom a//^eme/»e?i
àà^e» Lckâ««- stseà «m/>/o/t-
/sns»

Kîk-ok6nmu8ikàn
»«/ stK'àAen

idnsikaüsn- à insirument-llandlunA.

Mà s»«

vee/o»iAen. (211°

Soeben ist ini Verlage von B. Schtvendi-
mann in Solothnrn erschienen »nd durch alle
Buchhandlungen zn beziehen:

Me Prunksucht
ver Ruin des Volkswohles.

Dargestellt von Fr. Ta». Wetzet.

P r e i s 20 C e n t s.

IN SciUrvêìi^- nnU Roàârnvk eruk Aàin sbkìàni ?g.x>isr, !2U
-iiàsn àr-oU clls ^

66-

stditio III inlîenedivttoniite ltninnnnni
18°. ltiitlsstoniv 1881.

«,!vb f»'/i (.chagrin mit Itvtbsestn. str. 3. till
>> in steder mil (lvldsvbnitt » 4. 41»

Drevlnrini» lioninniini ete (stim Innen-
station? 8 llnnuni stonpnmomtiaiiin 4 nàm .»al,ne» I8»5.

(leb. in Ilarognin niit (lvldseb». l!l 511

-.Gesell.« InsMiba antvstinesiseliein l'apier
IN fZxti'ii, tmilvin ^lili'0lsnin K'vì). ì!i>.

»revliirimii Itomnnnm ote 4 vo/nmW m
/5'°. àlines 1884.

st,vb. in .Ilarogniii mit (loldsebn 26. -Drevinrinm (loti»,,) lînniiinmi, oto. / àà />s°. »iilines >885.
(leb. in Ilarogtiin mit (loldsebn. ll. 5»

- Dieselbe àAiiba untUIiinasikinhom l'apier
in extra (einem Ilniognin Zeb 14. Là

Inest besorge iest sìimmtlivbe Dînions-
Dreviero, aïs liiri 1n»„st!iier. Denedîetìner,
Domiiueansr. stratieiseaner. àiton, Kai mol-
itsii. stapnUner iiini strsnliiierinneii brosest.

odor ooknittlon.
lireriurimn piirvmii ex Dreviario romano

collvetnm ot m! nsnm «giotiajnniim in
iostis per annum aeeommodatnm. liditio
altéra
(lob. liiazrsam in stodo.r mit (loldsebn. Z. bit

Norm Uliiriuv ete. /,» /z» Nniinos 1882.
(lab. in Uarognin mit (loldsestn. 7. 5(1

Norm Dinrnm Drovinrü llomnnl. stditio
mivissima. (stim ilppiwt^ g (!»N»'I'0»'.
»2° «»tlad»»» 1884.
llodnnil. in sichwai"/om Diiairrinioilor mit
(ittlcisonnitt g HI

Ilm-iv Ilinrniv otv. à ZL'. Nnlinns 4885.
llob. in Uarugnin mit, llulàoli». 5. 7»

IIiN'M llinrnm oto /» 48't AilUiuis 1884.
Itob. !» àrognin mit lloiilsoiiiutt 5. 51?

llissiv Ilolnnolm'nin oto. /» A'â Nniinos
>885.
(lob. in seinvar/os Iwilor mitDolilsoli lî.

» in àroqnin mit (loliisoiinitt I I 5H

Ilissiv pro ilrlnnrtis stilit!» tapira, /-'â
lîntisboinv 1884.
(tobuinioii inol. ko^isterbämlor:

1 in selnvarMs lostor mit ltotimoiin. 7. 4h
lt. sbvnsn mit (lolilsolinitt. 8. lit)
Z. in (ünig'rin mit «lolilselinitt. II.!!!!

llissillo Iloiinstikum et« pro omnibus snb
rogmja 8.? H. konoilieti militantibiis Dam
Ipprob. 8 kit Doiiitr. Iblitio II. /<7à
/b/ta. Itnlislionw 4882.
Irobttniio» inoi koiristorbilixior rto. :

1. in selnvai'MM boilor mit liotliseliii 511. 711

2. obsnso mit (lolilselinitt ^ 52. —
5. i» eba^rinirtoni rotliom bostor mit (loist-

prossnnix nncl (lolilsoiinitt. 8 lìosotton
u. 2 8e!>liessen i» dlvnsilboin Kg.gtz

lli-snlo liomnnnm vte. /» /i'/à-7b/to. listitlo
8 iUtilllm stonAN-oixationis, Inisns lormie

«giinta. lîiilistzonîv 4884. Xonosto. 1»s^
mit bol vorra^knilen Verseilôneimniten
(lobnnstoii inol. lìvjxistorbiiniler '^e.!

1. in seinvarxom Iwiler mit vor^atileu
kre»ü »nst Keieli ant de» Derben u

rotboi» 8ebnitt.
2. i» seil«'»,'/, lniin ote.. mitdoldselin 18

5 !» rvtliem stedr. ote.. mitltoldseliii. 1 />.
4. in eliagwinirtein rotilem l.vdvr mit f-ns

pressn»^ und (tuldsoiinitt, >n>t d Ms
setti n n. 2 8oiiliesseii in iVvusiib »11

5. in rvtliein stliajxrin mit rvieber br>!!.
p1nal-(!vidpressnn>; nnii (!nidsèl>n>s -

mit 8 kosetten und 2 8ebliessen f.
dlonsiiber. 7«/.^

l>. in rotstem liaiblvder mit eintxeieL^
starben ». vei'Koidetoin Ileseliiätzl bm 7s

Ilissnlo lîoiniiiiiii» vte. /m fblnf
8. kitilni» stunxro^ationis. iinlns t'oriw
trrtim lintislioinv 1884. dleueste vor-
besserte Ins^abe
(lebnndon inei. ltopststerbänder ote. i

1 in sestivar/.om 8v>nilivdei' mit rlitwn
8eiii»itt 1st! A

2. ebenso mit (toldsestiiitt. A4 /»

1 ijirot>>ein8v>inllvdvrmit(!oldselin. f"
4 obiniso mit 8 stoststiielion n. 2 8eb!!essw

in Nessinjx ^^7
>>

5 in rothem oder violettem (lliatzrini^wf.
mit. (iftlàlinil.t, 8 K080tà u'u! ^
8«Iiiivssvn in st'onsiibvr odv>' vertz'»int^

bist

l>. in äesttvm Zeiiivoinledvr mit Illindpr^"
slinj>' und oüidirtem i!osel>Iiizx 7b. P

Ilîssiilo lînmnnnin ote. /» 8" Nnlines I88w
lieb in seliivar'/ss lnir. mit llnidseiin.

» in Dbapnlil >nit ltoldsebnitt 15.^
Nissiilii Itoniiinnm ote. /» /â". lliillnos 1884

Keb in sostivar/.os lnir.mit (Iniilsestn b. 7o

» in (Niapnlii mit (tpldsebnitt
D M ein votivii per am»»» pro sinpnu"

liolniomadn! loriis. stditio lortia.
(leb. bie<xsa>n in stodor mit(loldseiin 5

IllNriiini Iietzdonnuliv snnetlr soinlndnn'
ölissale et llroviarini» ltiinianum. std>l^>

novissima Don,pod,»,I 1883.
Iloli. in stoder mit Itotbselinitt. b. bn

» iii elingi inirtttm mit

lîitiiiile koiiiiiiimii ele. onni novissimis Dene-
dietionibns ete. stditio t>p!ea in
liiitislioiiiv 1881.
(leb. in >/s Diiaonl» mit lintiisobn. 7. 2»

» in Hader mit kottzsebnitt. 8. ^
8iipstlenivi>ti»i, nd lirevli» im,, lioiin»»»"

stditio altern, stonipodm» >885.
(leb. in V» steiler mit kntstsestnitt b. sff

» in stedvr init (loidsestnitt. II ""
Viide iiieeuni 8iieerdot,»„, eontenant l?'

l>i'ièi'08 ii-vant et aprè« le. ^08?e, le«

tanies dn 8. dioin de .lêsus. de in 8ts Vier^'
do 8. stonis do (lnninitz'lio ot diverses Dène-

dictions. 3. stdition 48».
(led. in Deiinvand mit Itotbsestn ttt

8stmiiitI1eIie lii.^iisteii sind olinv I'roprleii, die nur mir spezielles Veil-»,!?"'
mid livrveliiiuii,; steisost»»«!«» werden.

lest iistornelime (orner die Desoixiinn. von:
?me/

,» — K/»/««», a«» àr
/'.?/. //o/-/(»».?/»?>«/»// à «?: Dè. à t/eó'r/e»»— stàtianê

»,/«/ .k<'«,-ds»à'«â m// «. <às /to/«ne» /
««,4 a«« à />'./>' //a/- /st/»4/r

« 44^r!» />/<,»/«»//«s/ à D,i/on..

Druck und Erpedition von B. Schwendiinann in Solothnrn.


	

